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AvskriftLA. vro

Rap-portuber das nickelerzfuhrendeGebiet von
Bruvann-Rånain Ofoten und das Lupfererzfeld
von Middavarrein Kflnangen.
Von 3taatseo1og JteinarFoslie, Dezember1941.

In ausust und teilweiseSepteLber1941 habe ich eine Unter-

suchun2,des Bruvann-Rånagebietesin Ofoten durchgefUhrt,und dabei

3 Tae auf eine Reise nach, und eine summarischeUntersuchungvom

Middavarrefeldein Kvemangenverwendet,alles im Auftragevon Fangel

Co. als ReprUsentantvon "Erz:Jese11schaft"in Berlin.

Eeine auf:Tabewar eine geolosischeUntersuchungder betref-

fenden Gebieten,auf Grundlagedieser ResultatePlUne fUr die kUnft-

iTan Diamantbohrungenfestzuleen, und fUr das Bruvannsfeldauch die

Bohrp1Utzevorbereitenzu lassen.

A1s Grundla;:ediente fUr das Bruvannsfelddie topographische

Larte von H. H. Hornemann1937, verkleinertbis 1:2500. Diese Larte

ist ein Croquis,nur mit Messband aufsenommen,und entsprechendun-

genau. Die geologischeLartierungwar daher verhalrnisSmUssigZeit-

raubend. Die westlichsteEnde der Larte ist so unrichtig,dass ich

fur dieses Gebiet auf die Flugkarteverweisenmuss.

FUr das Gebiet zwischenBruvannsfeldund Rå.nadiente als

GrundlaseneuaufgenommenenFlw?kartenim Masstabe etwa 1:1G000, die

zu Verfugunjsestelltwaren. Diese Larten wLren zu dem Zwecke gut

zeeignet,und erlaubtendie geologischenStrukturensehr genau fest-

zulegen. Nur m5chte ich bemerken,dass ein etwas gr5ssererMa.sstab

von 1:10000die OrientierungbedeutenderleichternwUrde, in einem

Gebietemit so wenigen topographischErkennbarenFestpunktenwie hier.

Ean muss auch daran aufmerksamsein, dass bei so weitwinkligenAuf-

nahmen (beinahe5 km Blattkantenvon 3,5 km Höhe) und bis 700 m.

Höhenunterschieddes GelUndes,bedeutendeVerzerrungenin der Peri-

herie auftreten. 'dederDistanzen,noch Winkel kbnnen daher in die-

sen Gebietenohne weiteresgenau gemessenwerden. FUr das allgemeine

trukturbildspieltdies indessenkeine Rolle.

Jeiterhabe ich fur die maznetischenLessunRenvon Dr. From-

holz das nötise Liniennetzim Bruvannsfeldeund im Rånbogenfe1de

5stlichvon Råna ausgestockt,und vom letztgenanntenFelde sowie vom

Saltvannsfeldeweiter östlichgeologischeKartencroquisin 1:1000

aufgenommen.



2 •••

Die Hauptresultatesind in diesen varschiedenenKarten

niedergelegt. Im Folgendenkann ich mich daher verhaltnissmaesig

kurz fassen, indem ich auf mein frUheresExpose von Oktober 1940

uber die allgemeineGeologieder Gegend verweise,und nur die

neuerenResultatebespreche.

•



Das BRUVANNSFELD

Geologie.


Trotz der starkenUberdeckungvon Moråne und Verwitterungs-
schutt ist es gelungen,auf der beigelegtenKarte die Grenzendes
Peridotittfeldesvon Bruvanneinigermassengenau festzulegen. Nur
im Tale unterhalbdes Stollenmundlochsist der Verlauf dieserGrenzen
noch unbekannt.

Die gelbe Farbe bezeichnetvollkommenUberdecktesGelånde,
aber auch sonst ist wirklichfestes Gestein im Peridotittfeldenur
teilweisesichtbar.

Zusamnenmit Enstatitgesteinen(hellviolett)bildet der
I, Peridotitt(dunkelviolett)einen zusammenhångendenEruptivkörper


von 1500 m. Lange und 450 m. maximalerBreite,innerhalbweloher die
Erzimpregnationenzu suchen sind.

Das StudiumzahlreicherDUnnschliffehat gezeigt,dass
Variationennach Art und Men;jeprimårerwie sekundirerMineralien
zwar vorhandensind, dass man aber vom erzgeologischenGesichts-
punkte nur die zwei genanntenGrul„penzu unterscheidenbraucht.
GemeinsamfUr beide ist ein rhombischerPyroxen,welcher chemisch
an der Grenze zwischenEnstatitund Bronzitsteht, sowle sekundår
gebildeteAmphibole,vor allem Cummingtonitund Anthophyllit.

Die Peridotitehaben Olivin als zuerst auskristallisiertes
Hauptmineral. Der nåchstfolrfenderhombischePyroxenkristallisiert

4, daher in grosse, schimmernde,olivin-umschliessendeIndividuen,«die

kurtzerhalbBronzitegenanntwird. Bei der Verwitterungragen diese
grossenKristalleporphyrartighervor,und charakterisie= das Ge-
stein. Zur wenn der Olivingehaltausnahmsweisein dunitischerRicht-
ung ansteigt,treten sie zuråck.

In den Enstatit,esteinenspielt Olivin im Allgemeinenkeine
Rolle, rhombischerPyroxen ist als hauptmineralzuerst auskristalli-
siert und bildet daher dånne Nadeln oder Prismen,welche der Gesteine
einen mehr oder weniger seidenartigenGlanz verleihen. Das Mineral
wird kutzerhalbEnstatit genannt.

Die zwei Gesteinstypensind also leicht zu untr?rscheiden,
der chemischeUnterschiedist aber nicht sehr bedeutend,und scheint
hauptsåchlichin schwankendemKieselsåuregehaltzu bestehen. In den
Bohrkernanalysenscheinensie dadurch charakterisiertzu sein, dass
die Peridotiteeinen såureunlbslichenRest von im Allgemeinenunter-
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An der westlichenSnde des Peridotitfeldes(am Bruvannsfluss)

bieGen die Glimmerschieferherum, und bilden irgendwoim Uberdeckten

Gelandeoffenbarauch die Nordgrenzedes Feldes. Ltwa 200 m westlich

vom Stollenmundlochist eine sOlcheGrenze an einer Stelle sichtbar.

Sie steht vertikal,streichtaber gegen sUdost und entsprichtviel-

leicht einen heil von G1inmerschiefer,die zienlichweit ins Peridotit-

feld fortsetzenmas.

'Weiter östlichwird die Nordgrenzevon einem leicht verfolg-

baren, steilenBaschunggegen hellen,grobkörnisenNorit Gebildet,Im

Osten stehen etwas dunklereNorite, teilweisemit kleinenKuppen oder

Schlierenvon ultrabasischenGesteinen. So begegnetman am Gipfel

von Arneshesteneine nordarts streichendeZone, die von einem Gewirre

enstatitischerund noritischerGesteinebesteht,nur von kleinenPeri-

I, dotitfeldernbegleitet. Zwar sind die Geeteineteilweiserostig, es

bestehtaber hier keine Aussichten,brauchbareErze finden zu.können.

Noch grösstentellsunbekanntsind die Fallrichtungender

Gesteinsgrenzen. In diesenmassivenGestten lebnnensie am Tage nicht

sicher bestientwerden. Z.ar bekoentman den Eindruck,dass die all-

gemeineFallrichtungsUdlichist, und die bisherigenBohrungendeuten

in derselbenRichtunfj.Man darf aher nicht damit rechnen,dass dies

konstantist. So fallt die Ostgrenzedeutlichgeeen Sest ein, die

Fallrichtungder Sudgrenzeist noch ganz undefinierbarund auch sonst

kommenUnreGelmassigkeitenvor. Gegen der Tiefe möteenUmbiegungen

vorkommen,die von massgebenderBedutunswaren. Die BohrungenmUssen

daher so ane-elegtwerden,duss diese Frage möglichstgelbstwird.

11Es ist Schade,dass nur ein Teil der alten Bohrkernenauf-

bewuhrt ist. Wo ich sie habe kontrollierenkönnen,hat es sich nhxn-

lich gezeigt,dass die visuellepetrogrographischeBestimmungvon 1937
sehr unsichergewesen ist. Im Bohrloch10 z.B., von 179 m. Gesammt-

16se, wurde das durchgebohrteGesteinvon 46 m. bis zur jf,ndeals

Peridotitbezeiohnet. In Wirklichkeitist beinahe9/10 des Loches

im Liegendender Peridotitsebohrt,und dieses Gestein trifft erst

bei 160 m ein. Wie die geologischeEarte zeigt,geht das Loch auch

grösstenteilsparallelder Streichrichtung.

Der Stollenbetrieb1 1.

Der Stollen ist in ungefahr400 m Meereshöheansebrochen,28m

sadlichdes 760 m-Funktesder Basislinie. Sein Nullpunktliegt 7 m

innerhalbdes Ansatzpunktes,wo festes Gebirgeanfgngt. Von hier an

ist er in der Richtung0,20 3 getrieben,und hatte,wenn dieses ge-

schriebenwird, 227 m erreicht. Wegen verhaitnissmassigstarkesAn-



steigenwird er hier ungefåhr4 m höher liegen. Bei 211 m hat er das

Bohrlochnr. 6 in etwa 50 m schrågeTiefe getroffen,ungefåhrwo es er-

wartet werden sollte. Nach spåtereMitteilungwurde bei 251,5 m Bohr-

loch I setroffen,also etwa 20 m ausserhalbdes Frofilplans. Bis 135 m

habe ich es kontrollierenkönnen. Das Gestein ist bis dort ein ziemlich

einförmiserPeridotitmit grossen Bronzitender gewöhnlichenTypus. Die

einzLe Ausnahme ist bei etwa 8o m ein anderthalbMeter måchtigerEinr

schlussvon Granatslimmerschiefer,an de Grenze lokal mit .,lierfasern

von Gedrit (A1-anthophyllit.)

Das Bohlochnr. 12 steht 16 m vom 'Tundlochdes Stollens.

Ss ist vertikal,57m tief, und durchbohrtausschliesslichPeridotit

mit im Durchschnitt0,05 Ni und 0,14 L 31 also sehr sulfidarm.Abge-

11 sehen von lokalen Imprgnationen direkt beim Anbruch des Stollens ist

aussereTeil von dieser auch sehr sulfidarm,und keine Analysenwur-

den enacht. bin lokalerImprågnationbei 48 m ersab:

4F-1n 0,18 , Ni, 0,55 ce:3.

Von 91 m an wurde auf mmineVeranlassungregelmåssigeAnalysen får jede

5 m z'emacht.Die Proben sind vom Betriebsleiter3.3. Johansenausge-

nommen. Sie sind nicht Durchsohnittsprobender betreffendenStrecken,

aber får den AusnahmepunktmOglichstrepråsentativ. Von 161 m an sind

solcheProben får jeden:,:eteranalysiertworden.

Die Resultatesind unten zusammengestellt:

•
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Die Analysenzeigen also, dass von 0 bis 168 m die ImprKgnationenganz

ohne Interessesind. Von 169 bis 166 m ist der Durchschnitt0,33 t Ni,

und erst von 187 m an können die imprKgnationenals "normaleErze" fUr
das Gebiet bezeichnetwerden,mit Durchschnittssehaltvon 187 bis 208 m

= 0,493 Ni.

Bohrungenwerden zeigen, ob reichereImprKgnationenvom

Stollenvorbeigegansensind, sonst ist die lange, taube StreckenatKr-

lich eine ernsthafteEinschrKnkungdes mdglichenerzfKhrendenGebietes,

rundlaeeenfKr weitere Bohruncren.

Zwei UmstKndeerschwerendie Bohrungenin diesem 2elde.

Erstens ist das Gebiet starkmorKnenbedeckt. Dieses Eilt, wie die

geologischeKarte zeizt, vor allem im dessen unterenTeilen,wo die

Decke im allgemeinen$o mKeLtiE ist, dass es praktischunmdslichwird,

AnsatzpunktefKr die Bohrlöcherdurch AbrKumungenzu verschaffen.

Zweitenszeieendie Olivingesteinewenn sie zum Tage hin-

austreten,und vor allem in unbedecktenHUgeln und Anhneen, eine sehr

starkeVerwitterung. Diese ist wenizer eine rein chemischeVerwitterung,

sondernmehr ein sandigerDesintegration. Teils werden sie von einem

gelbbraunenVerwitterunjssendbedeckt,was an und fUr sich nicht so

schlimmist. Das Gestein ist aber von zahlreichenDiaklasendurchsetzt,

•nd von diesenDiaklasenschreitetdie sandigeVerwitterungvorwKrts,so
dass die Gesteinemehr oder wenizer als Ruinen aussehen. In den schlimm-

sten Faulen bekonetman letztenEndes rundlicheBldcke festen Gesteinsin
mehr oder wenieerlosen Massen eingelagert,welches sich nicht durchbohren

lKsst.

Es zeigt sich auch, dass man in der Bohrungsperiode1937
-bedeutendeSchwierigkeitenin dieser Hinsicht gehabthat. An zahlreichen

Stellen im Felde sieht man missgelunEeneArbeiten in der MorKne und im

Gestein,und in einigenFKllen nussten schon angefunzeneBohrlbeherwieder
eingestelltwerden.

Ein schematischerBohrungsplan,wie ich in meinem Exposê

von Oktober1940 provisorischim Bureau aufgestellthabe, ist daher un-

durchfKhrbar. Selbst im Felde war das AuffindengeeieneterBohrplKtze

eine schwierie Aufgabe.

Ich habe daher vorieeschlagen,dass die Bohrungentra



unteren Teile des Feldes ausschliesslich von Stollen auseehen. Dadurch
fallen die oben genannten Schwierigkeiten weg, und die BohrunEen kennen
schon im iinter angefansen werden.

An der Taeesoberfla.che kann man zwei der alten Bohrplatze
wieder benutzen, C neue, hoffentlich brauchbere, sind vorbereitet, dazu
noch einer als 2eserve. Siehe die harte. Die Fltze sind wo möElich
ausserhalb der eizentlichen Peridotitgesteine sewahlt. 3eim wichtigen
Sonrplatz 13 wurde die Gesteinsoberf1iche eret nach Abteufee jeee etwa
5m Motine ectroffen, und ist deher hoffentlich genii2end frisch. Wenn
irfljendeines dieser Bohrlöcher versaGen sollte, wre es in einizen Fii11en
schwierig oder unmeslich sein, bessere Ilatze aufzufinden. Bei einer
weiteehenden Aufbohruns der Lee;erstatte von Tase aus ist also die Frei-

IIIt ziemlich ene be,jrenzt. Unter dieser Umstanden ware es vorteilhaft,
den Jto1len wo meelich al1mahlig weiterzutreiben, oder wenisstens daran
vorbereitet zu sein.

Bohrolan lce12.

Die Aehrunsen haben zwei Ziele, eestens iiber die allsemeine
Verbreitung der Erze innerhalb des Peridotitfeldes aufs klare zu kommen,
und zweitens deren weiteren Aufbohrung fiir eine Ylassenberechnunz. Ftir das
weitere Planen ist er natUrlich wichtiz das ersteenannte im grossen und
eanzen voranehen zu lassen, obschon man daran vorbereitt sein muss,
viele teube Löcher zu bohren, ~e:s ist auch wichtis, die Löcher in einer

gewissen Reihenfolee einander folgen zu lessen, um Uberf1Ussze Bohrungen
•vermeiden.

Unter diesen Gesichtspunkten habe ich des Problem Genau
studiert, und schlaee den folsenden Bohrplan vor:

Bohruneen vom Stollen (Blaue Linien auf der Larte.)

Es ist zweekm6sie, die meisten Bohrungen hier parallel mit
dem alten Bohrprofil I - II - IV zu lesen, also nicht ganz quer zum Stollen,
sondern in etwa 750Winkel zur Stollenachse. Die nordwarts sehenden Löcher

- -werden 20o Neigung abwarts von der horizontale Gegeben, die sudwarts gehen-
den werden horizontal zebohrt.

Zuerst bohrt man zwei lange Löcher, die am besten im schon
fertig gemachten ,uerschlag bei 105 m anEesetzt werden. Dan folgen zwei
Löcher bei 160 m, deren -14n.sen zn den Resultaten der vorhergehenden ange-
passt werden, dane ein Loch nordwrts im inneren Ende des jtollens. Weiter
folgen 3 Lecher im iiuseeren 2nde des Stollens, etwa bei 10 m, oder wo man
sicheres Gestein kriesen kann. Das letzte von diesen wird in etwa WSW



Richtungsesen Bohrplatzim Tase serichtet,und mit 400 Neicuns,um den
uberdecktenTalsohlezu untersuchen. Zuletztbohrt mLn ein vertikales
Loch bei 160 m.

Diese 9 Löcher werden zwec-Kmas.AsSt. 1, St. 2 u.s.w.
nuumeriert. Die Analysenprobenwerden durch Kernspaltungaussenommen,
die restierendenHålften in Lernkistenaufbewahrt,wenisstensbis sie
petrographischuntrsucht sind.

Also:

St. 1.

le› 2.

st. 3,
st. 4-
3t. 5.
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(lagst möglich)

(unbestimmt)

(bisNoritgrenze)

(1angstmöglich)

etwa.




Bohrunc,envom Ta-e. (RoteLinien auf der Karte).

1m BohrprofilplanI - II - IV wird das alte BohrlochIV
4115°Nei„-jung,etwa 8o m Lanse)weiterzebohrtbis wenicstens150 m. am besten
aber bis zur Noritgrenze,die unsefahrbei 230 m zu erwartenwåre.

Das neue Bohrloch13, welchesleider 7-8 m ausserhalbder
Profillinieplaciertwerdenmuss, wird vertikalbis wenigstens160 m Tiefe
sebohrt. Das Resultathier wird entscheiden,ob man in diesem Profilenoch
weiter sUdlichbohren soll.

Zwischendieses Profil und das Frofil der alten Löcher
VIII - IX giebt es nur einenAngriffspunkt,nahrlichin der Nahe von 1065 m
der Basislinie. Hier werden zwei Löcher angesetzt,und paralleldes vor-
herigenProfilesgebohrt,Nr. 15 nordwartsin 30° Neigungbis zur Norit-
grenze,etwa 150 m, und Nr. 14 sUdwartsin 45° Neiguns,wenigstens160 m.
Dieses Loch ist nicht gastig, weil es vermutlichin der Nahe der Fall-
richtungverlauft. Man hat aber keine Wahl, wenn nicht der Stollenbis
zu dieses Profil verlingertwird. In diesemFalle ware es viel gastiger,
es durch Bohrungenvom Stollenzu ersetzen.
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Endlich ist ein Bohrplatzvorbereitetim westlichenTeile

des Gebietes,240in WQW_vom_Stalleumandloch.Von hier wird mit 450

Nbi:3ungein Gegenlochzum BohrlochSt_._asetrieben. Långe etwa 190 m.

Gestricheltsind auch einigeAlternative eingezeichnetfUr die weitere

Untersuchungder westlichenTeilen. DarUberwird erst spåterbeschlossen.

Es sei nur bemerkt,dass der Abstand zur Peridotitgrenzewestwartsviel

kUrzer ist, als es auf der seologischenKarte den Anschein hat. (Siehe

Flugkarte).

Die Gesammt1ångeder vom Tage aus in ersterLinie zu bohr-

enden Löcher wird daher:

BohrlochIV 150 m
" 13 160 " +
" 14 160 " +
"




150 "
" 2 250 "
" 17 120 " +
n 18 230 "
tt IX 70 "

Gegenlochzu St. 8 121:

Dazu eventuell:
Profil 1250, ngrd 1:0 m

fl " sudlioh 130 "
Hochgebirse 140 "


4160m

Dazu eventuellweitere westlicheLbcher.

Es ist selbstverståndlichrdassdieser ein Idealplanist, der

4,wahrend der Arbeit modifiziertwerden kann, vereinfachtoder erweitert.

Damit sollteman einen klarenUberblickbekommenhaben Uber das Auftretm

von Erzen im Peridotitfelde. Nur der sUdlicheGrenzzonebleibtwenig

untarsucht,weil die Aussichtendort gering sind. FUr die Zukunft bleibt

dann nur noch Ubrig, die eventuellgefundenenErze mittelsteiniger

Lbcher weiter gegen der Tiefe zu verfolgen.

netischeProbemessunen.

Dr. Fromholzhat mittelst einer SchmidtschenWage der

Askaniawerkedrei ProfillinienUber das Bruvannsfeldgemessen. Er wird

gewdss selbst darUberberichten,es sei hier nur bemerkt,dass keine so

sichere Intensitåtsunterschiedezwischenimprågnierterund unimprågnier-

ter Peridotitzu konstatierenwaren, dass sie praktischeVerwendungfin-

den kbnnen. Dagegenschien das Glimmerschiefergebieteinen,etwasabge-

schwåchtenIntensitåtgegenUberPeridotitzu zeigen. Nur in einer

Stolle wurde ein sehr deutlicherIndikationnachgewiesen,nåhmlich 45 m

•
14a0 m
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nördlichvom Bohrloch1, uber dem dortigenImpragnationserze.Er war

aber nur lokal, und konnte im Streichennicht verfolgtwerden.

Flotationsversucheund Neben,rodukt.

Bekanntlichwar die Voraussetzunjfar den ganzen Bohrplan,

dass im voraus einisermassensanstigeFlotationsresultateerreicht

werden konnten.Betreffenddie Versuche,die jetzt bei Ferd. Egeberg

im Gange sind, habe ich in Verbindungmit seinemFlotationsingenieur

Holter gestanden. Die ersten Resultatescheinendie besserenResul-
-

tate von kristiansand1938 zu bestatigen,bei Verwendungderselben

Methode, und ohne ungewbhnlicheZerkleinerung. Dabei ist es auch

gelunsen,einen ziemlichreinen Olivin zu flotieren,in einer Menge

von etwa 44, des Rohgutes.

Dieses ist in zwei Hinsichtenvon Bedeutung. Erstenswird

es in dieser Weise wahrscheinlichgelinen, die Menge von silikatge-

bundenesNickel im -Lrzeeinwandfreifestzustellen. Zweitensöffnet

sich die Möglichkeit,ein eventuellverwendbaresNebenproduktin

grossenMassen herzustellen. Holter hat die Herstellunsvon feuer-

festem Olivinziegelnach der Methode von FrofessorGoldschmidtvor

Auge gehabt. Ich habe diese Frage auf der richtigenStelle untersucht,

aber es zeist sich dass es kaum gehen wird. Der Eisengehaltdes,

Olivinsvon Bruvann (etwa11 ;LFe0)liegtan der oberen Grenze far

diesen Zweck, etwn 50 mehr wie im bis jetztverwendetenOlivin vom

westlichenNorwegen. Dazu koumt, dass das Flotationsproduktzu fein-

kbrnig ist. Es konnte daher höchsten in kleinerenMengen als Zusatz
I, verwendetwerden,und zu entsprechendgeringeren-rreisen.

Dagegenkennte zan an eine Verwendungzu Herstellungvon

metallischemMa nesium denken. Dazu wird bekanntlichjetztvorwiesend
gebrannterDolomitverwendet,mit etwa 40 Mg0. Unser Olivin sollte,

wenn Al-frei, theoretischetwa 48 » Mg0 enthalten,und das Mineral ist

wie bekannt in Saure ziemlichleicht löslich. Die Schlacke,die man

beim direkten,elektrischenSchmelzender Feridotiterhalt,hat 38,5 %

Mg0 und dabei 6 Al203'indem andereMinerale dabei sind, und ist

kaum verwendbar.

Die chemisch-metallursischenFragen in Verbindune..mit Ver-

wendung von Olivin anstattgebrannterDolomit,dass heisst 3102 anetatt
Ca0 zu entfernen,kann ich nicht beurteilen. I.G. Earbenindustrieist

ja mit der Fabrikationvon Mw-nesiumsehr vertraut. Ich schlage Ihnen

daher vor, dass Sie dieserGesellschaftden Auftrae.seben, die betref-

fendenFragen zu bearbeiten,dabei auch die GleichzeitigeGewinnung
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des Silikatnickel. Eine eventuelleMagnesiumfabrikin lesrbindungmit
der Nickelgewinnungwarde ja die Sachlacebedeutendverbessern.

Ich mbehte auch Ihre Zustiemunghaben, den reinen Olivin
mineralchemischanalysierenzu lassen. (Preis150 er).

Das Gebiet zwischenBRUVANN und Rin A.

Die GeologiediesesGetietes ist auf der beigelegtenFlug-
karte eingezeichnet. Da nur die schon bekunntenGesteinstypenåber
die sanze Strecke auftreten,brauche ich sie nur kurz zu behandeln.

Wåhrend die wentlicheBecrenzungdes sanzenEruptivfeldes
sesen steil auferichteten Granatclimmerschiefernördlichstreicht,
findet man unter den Peridotitenund ihren Beg1eitgesteineneine her-

I, vortretende0--2ichtung, janz wie am Bruvann. Diesen Peridotitzacen
entsprichteine stufmweise Verschiebuncder irestzrenze,die zanz wie
V.innrfuneenaussieht. Da die Glieleerschieferan dissen Stufen umge-
bosen und stark gefeltetsind, handelt es sich wenigstensnicht um
S.ealtenverwerfungen.

Schon 400 m nbrdlichvon der Nordgrenzeder Bruvann-Feri-
dotit begeenenwir ein neues, 0-d streichendes,aber viel kleineres
Peridotitfeld,das aber die westliche,unzu3ång11cheSteilbbschung
des Gebirgeshinausstreicht. Ls wird.auchvon einerZunge von Glim-
merschieferbegleitot,die sich weit ins Eruptivfeldhineinzieht,und
den vorher besprochenenschmalenGlimreerschieferam Ostgrenzeder Bru-
vann-reridotitungefåhrentspricht. Das reridotitfeldhat kein nn-

1.zeichen an Erzimpragnationenvon Bedeutung,und brauchtnicht unter-
sucht zu werden.

Das auseedehnteNoritgebietvon hier nordwårtsbis zum
Arnesfeldeist zwar nicht einheitlich. Es enthålleinisenordwårts
streichendeZage von Enstatitgesteinenmit kleinenPeridotiten,ganz
wie im Arneshesten. Zwar sind die Gesteineoft ziemlich rostig, die
Verrostunebetrifftaber offenbarwesentlichnoritischeGesteine,deren
Imprågnationenerfahrungsgemåssganz nickelarmsind. Da die Perido-
tite hier ganz unree.elmåssigund klein sind, halte ich das Gebiet får
wertlos, und habe es auch nicht in Detail karitert. Es umfaest
SchblbergsAusmasseX - XIII.

Im nördlichenTeile der Karte tritt eine Reihe von mehr
oder wenigerparallelenPeridotitenauf, mit dazwischenliegenden
Enstatitgesteinen,welche letztgenanntenin diesem Gebietemichtiger
und mehr verbreitetsind als irgendwasonst. Dazu kommt,dass einigw
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der Peridotiteear keine scharfeGrenzen gegenUberEnstatitgestein

zeigen,sondernselbstmehr Enstatit als gewöhnlichfUhren.Zuweilen

tritt soger eine Art von Bånderungauf, mit wechselndenolivinfreien

und olivinfUhrendenBånder. Wo eine FallrichtungUberhauptwahrge-

nommen werden kann, ist sie immer nördlich. Es ist möglich,dass diese

Verhältnisseeine Aolle fUr den Nickelgehaltder Sulfidespielt,

wenizstenzeigen die wenigenAnalysen,die hier bis jetzt gemachtwor-

den sind, entschiedenniedrigereGehalteals im Bruvannsfeld.

Dieses Gebietwird mit dem SammelnamenAxnesfelderbezeich-

net. Es wird von dem tiefen,nordwårtslaufendenund stark Uberdeckten

Stordalen in zwei Teile geteilt. Es gehbrt teilweiseSchblbergund

teilweiseBjbrkåsen.

Die ndrdlichste,ziemlichUberdecktePeridotitzonescheint

uberhauptnicht geschårftworden zu sein. ifeiterbergaufwårtsgegen

Såden folsen måchtigeEnstatitgesteine,wo ich diesen jommer ausge-

dehnte, aber ganz arme und feinkbrnigeImpråenationenkonstatieren

konnte. jidneAnalysewurde daher gemacht ( 0.N.Heidenreich)mit dem

aesultate:

0,85 S, 0,036 Ni.

Dieses entsprichtetwa 2,2 e Sulfidemit eanz unbedeutendNickel, in

Cbereinstimmungmit den sonstisenErfahrungenvon diesenGesteinen.

Die nåchstfolgendemåchtigePeridotitzoneist mit Bjbrk-

åsens Ausmassen B, III (sieheKarte ) bis B,VI, nordostwårtsbelegt,

Sie bildet eine Stufe tm Bergabhang,ist wenig Uberdeckt,gut sichtbar

limit der fUr PeridotitegewbhnlichegelbbrauneVerwitterungsfarbe,aber

keine Anzeichenvon Erz oder aussereewehnlicheVerrostungen. Nur im

Steilahhangwestlich'vonB.III sieht man rote Verrostuneen,die von

Sulfidimprågnationenherstammenmåssen. In enstatitreicherPeridotit

lieet hier das frUher erwåhntebvre Arnes Schurf,wo die beste Ana-

lyse 2,42 eLS, o,31 Ni, 0,12 Cu gezeigthat. Es.ist zugleichdie


bis jetzt beste Analyse des ganzen Gebietes,steht aber mit nur 5 2tNi
in reinen Sulfidenweit hinter dem 'Bruvannsfelde.

Weiter siidwartsfolzt eine eteihevon Ieridotitzoneninner-

halb EnstetitgesteinenUber etwa 300 m Breite. Uistlichvon Stordalen

sammelensich diese in der Hauptsachein ein einzi:fsFeridotifrLnd.

--Les dieses gehbrt Schölberg,ausgenommen2 Ausmasse von Bjbrkåsen

im sådwestlichenTeile, dAhmlich3.11 (sieheKarte) und 3.1. weiter

bstlich, (JedesÅtusrnasshat in Norweeen eine Tånge von 280 m).

Von BjbrkåsensAnteil silt genau dasselbe,was ich von B. III-B.VI
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gesast habe. In keinen von seinerFeldern sind irsendwelcheUnter-

suchunrsarbeitengemachtworden. -Bei 2.11 zeigte eine Probe an der

Tagesoberflachenur 0,10 Ni und 0,03 ; Cu (Kristiansand).

Im GebieteSchdlbersssind 3 grössereSchurfgrabenge-

macht worden, die an der Karte vermerkt sind, westlich,in und dst-

lich von Stordalen. Alle drei liesen im Feridotitmit etwas rötliche

Verrostung,sind aber teilweisezugeschUttet. Ileutesieht man sehr

wenig Imprasnationendarin. Analysen sind mir auch nicht bekannt.

Ss sei aber bemerkt,dass trotzdem2 von ihnen etwa 4 m Tiefe er-

reicht haben, sind sie offenbarnicht ins frischeGestein gekommen.

Von den letztenAusmassen Björkåsens,B. VIII - B:XII ist

nur zu sagen, dass sie ganz ausserhalbdes Eruptivfeldesim westlichen

•
Glimmerschiefergebietliesen,und absolutwertloa sind.

Was die verschiedenenSchurfe im Norit betrifft,verweise

ich auf mein Exposé 1940. Sie sind hier Uberhauptnicht behandelt,da

sie in dieserVerbindungohne Interessesind.

Wie es aus der obigen Darstellunshervorgeht,verspreche

ich mich nicht sehr viel von diesem Gebiete. Um ein endsUltigesUr-

teil fallen zu können,muss man zwar ein Faar Bohrldcherins frische

Gestein gebohrthaben. Dieses kann meiner Meinung erst dann in Frage

kommen,wenn die Bohrungenam Bruvannfertis sind, und zwar mit

sunstisemResultate,so viel mehr als die in Frage kommendenBohr-

löcher im Arnesgebietetransportmassigsehr unganstisliesen, und ver-

haltnissmassisteuer werden.

Die eventuellenBohrlöchersolltenfolgendermassenplaziert

werden:

Gegen Schurfgrabendstlichvon Stordalen,

in Stordalen,

Am Rftndeder SteilabhangNW von 3.111.

In allen 3 Fallen wird mit etwa 400 Neigung sUdwartsquer

durch die Feridotitzonengebohrt.



Das iiNB0GENFELD.

DiesesFeld kurz bstlichvon etånawurde als typischfUr die sul-

fidreicherenErzen in Nerit ausgewåhlt,um die magnetischenProbe-

messungenvon Dr. Fromholz durchzufåhren. Nur deswegenwurde es

wieder besucht. Es zeigte sich, dass seit meiner letzten Befahrung

in 1918 keine neue nrbeitenaussefUhrtwardn. Ich habe daher nichts

neues uber den ,ert dieser Lacerstattehinzufugen.

Dagegenhabe ich ein einiennetzfiirdiese Messungenaus-

gesteckt,und gleichzeitigeine geologischekartenskizzein 1 : 1000

aussefåhrt,die auch die gegenseiteLage der 5 Schurfsarbeitspunkten

zeigt. 4esen der starkenÜberdeckungkann Srz ausserhalbdiesen

Stellen nicht gesehenwerden. Sie liesen alle innerhalbder Norit,

41aber dicht an der GrenzeWeen Feridotit.

Liaenetischwurde in der kurzen zur verfUgungstehenden

Zeit nur die Frofile120, 140, 220, 240, 280 und 280 m. gemessen.

uffallendwar, dass bei dchurf II wo die bestenErze anstehen,

magnetischfast sar koine Indikationenvorhandenwaren, möglicher-

weise wesen flachemSinfallenzufolsevon lokalenFaltunuen. In

den oberen Profilenwurden sehr deutliche,uber schmaleIndikationen

gefunden,die stårkstenunsefahrder feridotitsrenzeentlang,und nicht

senau mit den alten 3chårfenåbereinstimmend.Unter diesenUmstånden

ware es wunschensw•rt,solche1,:essunjenauch ins unbekannteund sanz

åberdeckteGebiet weiterzufåhren,und die atesultatedurch kleine

Schurfgråbenzu untersuchen.

11 Uber eventuilleBohrure= eilt dasselbe,was ich von

diesen im J-krnesgebietgeaL:t habe, ausehommen dass Ånboeen sehr

leicht zueånglichist, EventuelleLöcher solltenin den Frofilen

120 und 260 m plaziertwerden, und in sådlicheridchtungmit 50-40°

Neieung quer durch die etwa 90 m breite l'eridotitzoneesbohrtwerden.

In }eridotitsind zwar keine nennenswerteIeerå;enatienenwahrgenommen,

sehr wenig ist aber sichtbar.

Das Feld von 3 _il.TVILV.;-LN N.

Diesesfriihereryahntekleine.Leridotitfeldlie:t 5 Em.

östlichvon in etwa 500 m Ss ist abr relativ leicht


zuganglich,und man kann wahrarinlich 3111w3 weiterteele Pferde und

Schlittenkuferdorthinfahren.

Ich habe die beieeleeteseoloeischeLarte in 1 : 1000 auf-

genommen,wo alle die eeoloeischenObservationen,die jetzt gemacht
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werden können, eingetragen sind. Das Hauptfeld der -reridotit hat eine

0 - W Långe von etwa 200 m und 75 m maximaler Breite, is bildet einen

Hilgel mit sehr stailem Nordabhang, Das Gebirse ist ziemlich nackt,

zeigt die gewöhnliche selbbraune Verwitterung, aber keine Anzeichen an

wirklicher Verrostung oder Erzimpragnationen.

Der Peridotit hat indessen einen Auslflufer segen Såden, wo

rötliche Verrostung ziemlich verbreitet ist, und wo man in zwei alten

Strossen bedeutende Imprågnationen wahrnehmen kann. legen Zuschiittung

konnte keine Durchschnittsproben genommen werden. Ein typisches Hand-

stflck wurde indessen 1918 analysiert, Analyse I. Får Lontrolle wurde

diesen i.'ommer ein neues HandstUck genommen, und diesmal von Heidenreich

analysiert. Analyse II.

• Ni Cu

	

Urn-elöst. Ni im reinen Sulfid

I. 0,82 5; 0,06 3,66';„ 40 ,0 7-, 8,9

n. o,67 2,99/. 8,8

Es handelt sich also um Imprågnationen von genau derselben Typus wie

bei Bruvann. Es sei aber bemerkt, dass die Prohen ziemlich nahe an

der Oberflåche genommen sind.

Das Gebiet, wo solche Verrostungen wenigstens teilweise

auftreten, hat eine grösste Långe N-3 von 70 m und eine Breite von

etwa 40 m. Es ist also ziemlich begrenzt. Ich kann aber empfehlen,

dieses Feld aufzubohren. Zwar ist an keiner Stelle in diesen Gesteinen

eine Falirichtung wahrnehmbar. Die Plazieruns der ersten Löcher wird

odaher etwas zufflllig. Ich schlase vor1ufig 3 Löcher vor, ein verti-

kales und zwei mit Neiguns ostwårts, wie auf die Karte eingezeichnet.

Gesamtlange etwa 300 m.

Im Norit in der Nåhe der Ieridotitgrenze treten wiederum

ausgedehnte Verrostungen auf, die auch sonst in diesem Gebiete an

mehreren Stellen zu sehen sind. An zwei Stellen im Kartengebiete

sind Schurfgråben in diesen Hostzonen getrieben und Schlieren von

sulfidreicheren Erzen nachgewiesen. Da keine Analysen in diesem Ge-

biete vorher gemacht waren, mochte ich entscheiden, ob der sonst
••

gultige aegel von Nickelarmut dieser Ltize auch hier herrschte, und

habe zwei Analysen bei Heidenreich machen lassen.

Schurf am koordinat 0 m Nord, 15 m West. Analyse I.

75 " 120 " Ost. Analyse II.

Cu 5 Ni im reinen Sulfid.

0,075 r
0,17

Ni

1,44
0,50

31,5

16,1

1,79
1,21 5,,
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getrariensind, trzeben,wie man sehen wird, keine 'eartengrundlace.Sie
haben die einzigeAufgabe, diese Indikationenim Gelindewieder auf-
finden zu kCnnen.

Sie bestehenvon einer -Reihevon geradenund zemessenen
.‹Zuerprofi1e,von denen im Gelåndenur die 0-Punktemarkiertsind.
Hier steht ein mannshoher,rot ancestrichenerund gut sichtbarerPfahl,
mit eingebranntemNummer des Frofiles. Ich habe sie auf das Blatt mit
blauen Ringen eineezeichnet. Zwischenihnen giebt es, wenigstensin
der Erazons I. est, kelne ausgesteckteBasislinie. Die 0-Pfåh1efolgen
einfachnur die wichtigerenGanszonen,und liczen daher oft im Zickzack.
Wichtig ist es auch zu bemerken,dass die Abstånde nicht horizontal,
sondernnach dem Gelånde gemessensind, um genaueresIlachmessenzu er-
lauben.

Die Zrz -e bilden in der Fauetsache3 verschiedeneTypen, die wahr-
scheinlichmit einanderverwandtsind, und kurz nach einanderfolL:enden
Erzbildungsstufenreprsentieren.

1. Eisenerzr.å.e. Zu diesen gehrt der erw.åhnte..4uerjang,der bei
Malmkulamit bis 3,5 m Michtigkeitabsebautist, sUdwartsbis
Storskjæringenmagnetischnachgewiesenist, aber viel schmåler,

und hier wieder mit etwa 1 m Machtigkeitabgebaut. Hier schneideter
ein west-ost-streichenderGang genau derselbenArt, mit etwa 1 m Måch-
tigkeit ab:zebaut,und mit staffelfbrmigenAbzweigunen in einer schein-
baren Streichrichtung.

Das Erz enthålt48-64 Fe, sehr wenig P, und0,5 bis 1 t S,
von Eins;renclingeund Adern von Schwefelkiesherstammend. kensch1iffe

likeigen reinerMagnetitohne •puren von Lisenelanzund ohne Entmisch-
ungen. Dfinnschliffezeigen einenHaufwerk von sehr kleinenKbrnern
und Kristallenvon liagnetit.Diese liegen in einer Grundmassevon
Feldspatleistchenin trachytoiderAnordnung. Der Felds5at ist ein
Oligoklas-Albit,etwaAn12, nachher kurzwegAlbit zenannt. Damit
stimmt auch die Berechnungder mehr vollst.dndigen4Lnalysen,die tur
die reichstenErze auf etwa 85 % Magnetit und 15 c/LAlbit schliessen
lassen. Freier cuartz ist fast gar nicht vorhanden.

Der helIe, sogenannte"Gangstein",der bei Malmkula bis-
weilen mitten im irz auftritt,ist einfacheine Anreicherungvon Albit,
nur mit Imprgnationen von Magnetit,und zeigt genau dasselbeStruktur-
bild. In Storskjæringenkommt allgemeinetwas Karbonathinzu, und die
Gånge kriesen eine lbeherice,rostigeVerwitterungahaut.

Nach dem obigenmuss ich diese Gånge als spåtmagmatische
Gånge NatronkeratophyrischerVerwandschaftbetrachten. Eine unmittel-

r;
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bare Differentiationaus dem Gabbromasmakommt nicht in Frage, da die

Erze beinahe titanfreisind, der Gabbro aber relativ titanreich.

2. Ma netit-Schwefelkieseåln,emit Ku furkies.

Diese Gånge sind tyaischfUr ErzzoneI.ost, im Hochgebirge

von Kiddavarre,und Geben die stårkstenelektrischenIndikationen.

Sie sind von den vorher senanntensehr verschiedenenund bestehenaus

eine2 grobkörnigenGemence von Magnetit,3chwee1kiesund ,euartz,mit

mehr oder wenigerKupferkies,aber ohne Albit. Sie sind gewiss hydre-

thermal,aber nach dem MaGnetitgeha1tezu urteilen,bei relativhoher

Temperaturgebildet.

Der Magnetit ist sehr eigentumlich. Er spaltet in grossen,

oft gewelltenund gefaltetenBlåtter,wie man es oft bei Eisenglanz

nd Ilmenit sehen kann. Man könnte an Pseudomorphosennach Eisenglanz

denken,bei der reduzierendenJirkungder Schwefellösungenhervor-

gebracht. Anschliffezeiuen aber, dass nicht die geringstenSpuren

von Eisenglanzvorhandensind.

Ich habe auch die zwei Macnetittypenoptischspektrogra-

phieren laSsen,aber selbst dadurchkonnte kein Unterschiednachgewiesen

werden. Beide zeiztenganz kleine Gehaltevon langan und Titan, und

etwa 0,01 , Vanadin.

Auch der 3chwefelkiesund Kupferkieswurden spektrogra-

phiert. jie zeistenSpurenvon :,:tenean,und von Cobaltund Rickel

wenieer als 0,01 fUr Co etwa gleich viel in beiden,far Ni etwas


weniger im Schwefelkies.

Bei diesen Gansen ist viel rreserochenworden von miner

eiuentUm1ichenffbergangvon Masnetitnahe an der Oberflachein

Schwefelkiesweiter unten. Dies ist mir jetzt ganz klar, und ein

rezentesPhånomender Oxydationszone. Bis 1 - 1,5 m Tiefe sind die

Sulfide oxydiertund ausgelauzt,der leeznetitaber nicht ancesriffen.

Zusaamenmit otwas euarzbleiSt er al1ein zuradkakein an der Oberflåche

etwas zusaa=nedrackter L'Iagnetitgang.In Fållen wo aberwieeendjulfide

vorhandenwaren, können die Ganesealeenoben ganz zueeemenklappen,so

dass am Tace beinahenichts zu sehen ist. Diese Erfahrunghat man hier

me'nnals gelaoht,

D±reLtorWorm Lund hat die Meinung geåussert,dass diese

Gånge de2 Tiefe ailnåhliciiin reine idesP-angeUbercehenwerden•


Damit bin ich nicht einverstanden. Von wenize ::eterTiere sn ist die

7.r.ineral;srenesevollkomen primar, und es liegen keine GrUnde vor,

3inen solchen crc,angzu erwarten.
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machtigund schliessenalle solcheUntersuchunsanaus absr auch die

Morånendeckekann ziemlichmåchtig sein. Von den ErzzonenII und I

west bleibt dann so wenig åbrig, dass diese zuerst am besten ausser

acht gelassenwerden.

Får ErzzoneI.ost, im Hochgebirceist die Sachlaseanders.

Der nackte Felsen steht fast åberall im Ta”e, das Gestein ist fest und

leicht zu bohrt,n,die Trans.portverhåltnissesehr gånstig. Diamantbohrung

ist daher eine einfacheund relativbilligeAufgabe.

Hier werden G Bohrlöchervorgesch1ajen,wie auf der mit-

folgendenKarte eingezeichnet. Die elektrischenIndikationsstårkenin

Millivoltnach Worm Lund sind auch anzegeben.

Das Einfallender Gånge ist gewöhnlichetwa 700 gegen

suden,und alle Löch3r werden mit 400 Neigung nordwartsgebohrt. Ich

habe fo1sende Bohrungsstellenausgewåhlt:

1.

krofillinie


840 m

SudlicherAbstand EtwaigeLånge des

vom 0-Funkt Bohrlochs

55 m 100 m

2. 900 " 55 " 110 "

3. 1085 " 6o n 100 "

4. 1160 n 50 "
200 "

5. 1250 n 0 " Bohrunzsrichting160
gezen Schurf-

"
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6. 1350 " 0 " 200 "

Oslo, Dezember1941,

Eartonanlazen:

1. Bruvann, 131.VIII-IX
2.3 reolo-dscheharte, 1:2500

Bruvann-Rana,Fluskarte,geologisch,
Rånbogen,jeologich,1:1000
Saltvikvemn,geologisch,1:1000

b. Middavarre,libersicht
7. , LrzzoneI.ost.


